Fragen zum Sonntag











Für Alsfelder Allgemeine vom 1.6.1996


Predigtwort zum Sonntag "Trinitatis":


Es war aber ein reicher Mann, der kleidete sich in Purpur und kostbares Leinen und lebte alle Tage herrlich und in Freuden.  Luk. 16, 19





Am meisten beeindruckt von allen Texten, die zur Trinitatiszeit gehören, hat mich die Geschichte, die das Evangelium für heute ist: Vom Reichen Mann und vom armen Lazarus. (Vielleicht wollen Sie ja einmal den ganzen Text lesen?: Luk. 16, 19 - 31) 


Diese Geschichte ist nicht einfach zu verstehen. Es ist auch manches fragwürdig in ihr - gerade für evangelische Christen. Ich will dem allem heute nicht nachgehen. Ich habe diese Geschichte diesmal ganz anders gelesen und verstanden. Das lag wohl an einer anderen Geschichte, einem Märchen, das ich vor Tagen im Religionsunterricht eingesetzt habe. Ich habe die Sache mit dem Reichen und Lazarus sozusagen vor dem Hintergrund dieses Märchens gehört. Und das hat mich auf ganz andere Züge der Lazarusgeschichte aufmerksam gemacht: Aber ich will ihnen sagen, welches Märchen ich vor Tagen erzählt habe: Es ist die Geschichte vom Fischer und seiner Frau gewesen, das sicher manche schon kennen. Deshalb ihr Inhalt in aller Kürze:


Ein Fischer fängt einen Butt. Der kann sprechen. Er bittet um sein Leben und erhält es vom Fischer geschenkt. Die Frau des Fischers heißt ihren Mann am Abend dumm und viel zu gutmütig, daß er den Butt nicht wenigstens um die Erfüllung eines Wunsches gebeten habe. Der Wunsch wird nachgeholt. Der Fischer läßt sich eine Hütte schenken anstelle des alten Lochs, in dem sie bislang gewohnt haben. Nun könnten die Fischersleute zufrieden sein. Aber die Gier der Frau ist nun geweckt. Immer wieder und wieder treibt sie ihren Mann hinaus an die See, wo er immer verwegenere Wünsche vortragen muß. Der Fischer wehrt sich immer heftiger, aber er folgt doch den Aufträgen seiner Frau: Erst eine Hütte, wie gesagt, dann ein Schloß, dann will sie König werden, dann Kaiser und dann Papst. Jedesmal ist die See dunkler und das Wasser gärt und schäumt stärker. Und jedesmal ist die Stimme des Fischers zaghafter - aber er trägt dennoch die Bitten seiner Frau vor. Alles erfüllt der Butt. Schließlich versteigt sich die Frau in die schlimmste Vermessenheit: Sie will wie der liebe Gott sein. Und wieder läßt sich der Fischer überreden,  auch diesen Wunsch vor den Butt zu bringen. Der Sturz aus der höchsten menschlichen Höhe folgt: Aus dem Papstpalast geht es wieder zurück in das alte Loch, in dem alles angefangen hat. Wer hoch steigt wird tief fallen. Zuviel Gier verspielt alles. Undank wird bestraft.


Soweit die Geschichte. Zwei Äußerungen der Kinder vor Tagen sind mir noch in Erinnerung. Zwei Kommentare, die für mich alles auf den Punkt bringen: "Warum hat der Frau denn auch nicht die Hütte gereicht, da hatten sie doch alles, was man zum Leben braucht. ich wäre zufrieden gewesen!" So hat es ein Mädchen gesagt. Und ein Junge von acht Jahren hat gemeint: "Der Fischer hätte doch auch nicht immer wieder hingehen müssen - wenn seine Frau schon so gierig ist und so undankbar, dann hätte er doch einfach nicht folgen brauchen!"


Ich finde nun, daß sind genau auch die Fragen, die wir Große an die Lazarusgeschichte stellen können: Warum ist der reiche Mann nicht zufrieden und dankbar, wenn er doch so viel Güter hat? Warum teilt er nicht mit dem Armen, der vor seiner Tür darbt und hungert und im Elend lebt. Dankbarkeit hätte den Armen sicher nicht nur mit Brosamen vom Tisch abgespeist! 


Das zweite hat mich aber noch viel mehr beschäftigt: Warum haben die Menschen, die in der Nähe des reichen Mannes lebten, ihn denn nie gewarnt, daß er sich nicht zu sehr an sein Geld und seine Güter verliert. Warum hatte er nicht einen Ratgeber, seine Frau vielleicht oder einen Freund, die ihm das immer und immer wieder gesagt haben: Paß auf, daß du vor lauter Geld und Sachen, vor lauter Herrlichkeit und Freude nicht dein Leben verspielst!


Und mit diesen Fragen wollen wir es heute auch bewenden lassen. Stellen wir sie uns selbst einmal. Vielleicht als solche, die auch in der Versuchung sind, wie der Fischer und seine Frau, undankbar zu werden und alles Gute, was wir haben, zu vergessen. Oder aber als jene, die einem Menschen in ihrer Umgebung vielleicht einmal auf die Schulter tippen müßten und dabei sagen: Paß auf, daß du vor lauter Geld und Sachen, vor lauter Herrlichkeit und Freude nicht dein Leben verspielst!





Pfr. Manfred Günther (Groß-Eichen)





